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Der 19. Internationale Genossenschaftskongress in Paris 


I. 


Von 6.bis 9. September tagte in Paris der Internationale Genossenschaftskongress. Ihm. selbst sind 
verschiedene Konferenzen, die sich mit Spezialgebieten aus der genossenschaftlichen Tätigkeit befassten, 
vorausgegangen. Als erste trafen sich am 31. August vierzig Journalisten aus 16 Ländern zur 


Konferenz der Genossenschaftspresse 


Den genossenschaftlichen Presseleuten waren die bei- 
den Referate, die im Mittelpunkt der Tagung standen, 
vorher zugestellt worden, was die Arbeit wesentlich er- 
leichterte und ermöglichte, aus der kurz bemessenen Zeit 
das Maximum herauszuholen. 

Nils T'hedin (Schweden) — man ist stark versucht, ihn 
ein wenig amerikanisierend den Redaktor der am besten 
und wohl auch am kostspieligsten redigierten Genossen- 
schaftszeitung zu nennen — hatte sich die technischen 
Probleme der Cienossenschaftspresse zum Thema gestellt 
und X. Sandiford von der Publikationsabteilung des 
Internationalen Genossenschaftsbundes (IGB) sprach 
über Fragen und SchwierigkeitendesIGB-Pressedienstes. 


Teehnisehe Probleme der Genossenschaftspresse 


Wie die Schweden nun einmal sind, sie machen aus 
ihrem Herzen keine Mördergrube, nennen das Kind je- 
weils beim Namen und erweisen damit der Genossen- 
schaftsbewegung den grössten Dienst. So hielt es auch 
Nils Thödin, der Redaktor der genossenschaftlichen 
illustrierten Familienzeitschrift «Vi». Er wünschte vor 
allem eine grössere Spezialisierung der Genossenschafts- 
presse. und zwar nicht nur für Schweden allein, sondern 
in allen Ländern (die schwedische Genossenschaftspresse 
umfasst heute schon zehn verschiedene Publikationen; 
davon wenden sich fünf nahezu ausschliesslich an die Ge- 
nossenschafterinnen und mit einer eigenen Kinderzeit- 
schrift begegnet sie dem verheerenden Einfluss der mit 
grossem Reklameaufwand verbreiteten aber geistig unter- 
entwickelten «Comics»). Er machte der Genossenschafts- 
presse selber vor allem den Vorwurf, dass sie sich zu sehr 
nur an die Funktionäre und an das Personal wende und 
den allgemeinen Konsumentenstandpunkt allzu stief- 
mütterlich behandle. Ihren Herausgebern, also den gros- 
sen genossenschaftlichen Organisationen, wirft er vor, 
dass sie die Wichtigkeit der Presse für unsere Bewegung 


immer noch unterschätzen, was sich schon darin zeige, 
dass die Redaktoren neben ihrer eigentlichen journali- 
stischen Arbeit zusätzlich mit zu vielen anderen Auf- 
gaben belastet werden. Vielen von den Anwesenden hat 
er damit sichtlich aus dem Herzen gesprochen. 

Eine wichtige Voraussetzung für die bessere Wirksam- 
keit der genossenschaftlichen Presse sieht Nils Thedin 
darin, dass im Laufe der Zeit vom Rollektiv- zum Einzel- 
abonnement übergegangen wird, «das heisst, dass die 
Mitglieder individuell zur Bezahlung des Abonnementes 
angehalten werden. Es besteht dabei natürlich die Ge- 
fahr eines gewissen Rückganges der Auflagen. In Schwe- 
den erfolgt gegenwärtig die Bezahlung durch den direk- 
ten Abzug eines überwiegenden Teils des Abonnementes 
von der Rückvergütung. Wer damit nicht einverstanden 
ist und auf die Zustellung der Zeitung verzichten will, 
muss dies der Redaktion ausdrücklich mitteilen. 

Im engen Zusammenhang mit dieser Frage steht die 
Abonnementswerbung. In Schweden und auch in 
Deutschland sind freiwillige Agenten aus Genossen- 
schaftskreisen mit der Aufgabe betraut worden, unter 
den Mitgliedern und am Arbeitsplatz — in Fabrik und 
Büro - für die Zeitung zu werben. Damit wird zugleich 
ein engerer Kontakt zwischen der Genossenschaft und 
ihren Mitgliedern geschaffen, was sich wiederum, als 
weitere Folge, auf dlen Umsatz günstig auswirken kann. 

Auch das Thema der Aufnahme von Fremdinseraten 
wurde von Nils Thedin angeschnitten: ein neuralgischer 
Punkt in fast allen Genossenschaftszeitungen, der aber 
allem Anschein nach in Schweden glücklich überwunden 
wurde, Die Einnahmen aus Inseraten - welche die zum 
Teil kostspielige Gestaltung der schwedischen Genossen- 
schaftspresse ermöglichen - beliefen sich im letzten Jahr 
aufüber 1 Million schwedische Kronen: mit 60°, sind die 
Fremd- und mit 40%, die Eigeninserate daran beteiligt. 
Selbstverständlich werden dabei nur Fremdinserate für 
Artikel aufgenonimen, deren Qualität verbürgt ist. 


Unter der straffen Konferenzleitung von Ch.-H. Bar- 
bier, hielten sich alle Diskussionsredner strikte an die 
aufgeworfenen Punkte: Spezialisierung der Genossen- 
schaftspresse: Art und Weise ihrer Finanzierung: Förde- 
rung ihrer Verbreitung. Einstimmig wurde die nachste- 
hende Empfehlung zuhanden des Zentralvorstandes des 
IGB gutgeheissen: 


1. Die Notwendigkeit einer weitgehenden Spezialisierung 
der genossenschaftlichen Presse sollte in allen Ländern 
anerkannt werden. 

2. Dabei sollte dem Ausbau von Frauenseiten oder -bei- 
lagen in der genossenschaftlichen Presse und. wenn 
möglich.derSchaffung vongenossenschaftlichen eigent- 
liehen Frauenzeitschriften besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt werden. 

3. Der Leitende Ausschuss des IGB sollte den Wert und 
die Möglichkeit der Schaffung einer internationalen 
Vermittlung von Material für genossenschaftliche 
Kinderzeitschriften prüfen, um auf diese \Veise die 
Herausgabe soleher Kinderzeitschriften in den ein- 
zelnen Ländern anzuregen und zu unterstützen. 

4. Eine Auflageerhöhung sollte nicht durch die Gratis- 
abgabe. sondern durch Verbesserung der Qualität der 
Presse angestrebt werden. wodurch die Bereitwillig- 
keit der Genossenschafter gestärkt wird. für ihre Zeit- 
schrift etwas zu bezahlen. 

5. Der Hilfsausschuss für genossenschaftliches Presse- 
wesen sollte wieder errichtet werden und ihm sollte 
u.a. die Aufgabe übertragen werden. die Fortschritte 
und Probleme der genossenschaftlichen Presse zu 
untersuchen und darüber zu berichten. 

6. Die nächste Internationale Genossenschaftsschule 
sollte Problemen des genossenschaftlichen Journalis- 
mus gewidmet sein. 


Pressedienst des Internationalen Genossenscehaftsbundes 


Der zweite Referent. K. Sandiford, legte seinen Aus- 
führungen die am 13. IGB-Kongress 1930 in Wien von 
Henry.J. May gemachte Anregung über den Nachrichten- 
dienst und den von Ch.-H. Barbier 1946 skizzierten Plan 
einer Internationalen Genossenschaftlichen Presseagen- 
tur zugrunde. Er erläuterte sodann den gegenwärtigen 
Stand des IGB-Pressedienstes, schilderte die Schwierig- 
keiten, denen er begegnet und gab einige Anregungen zu 
deren Behebung. 

Vorerst äusserte er sich über die Internationale Ge- 
nossenschaftliche Rundschau. das offizielle Organ des 
IGB: Das Bedürfnis, den Umfang dieser Zeitschrift zu 
erweitern, macht sich je länger je mehr bemerkbar. 
Einer Erweiterung steht aber die ohnehin schon defizitäre 
Lage entgegen. so dass viele interessante Aufsätze keine 
Aufnahme finden können. 

Eine andere Hauptsorge des IGB-Pressedienstes bildet 
das Gebiet seiner Tätigkeit, welches direkt mit der Arbeit 
der Redaktoren und ‚Journalisten der Genossenschaften 
in den einzelnen Ländern zusammenhängt: der genossen- 
schaftliche Nachrichten- und Pressedienst. 

Die ursprünglich als Nachrichtenzentrale gedachte 
Pressestelle des IGB hat sich zu einem Informations- 
dienst entwickelt, der leider allzuoft nur trockene Sta- 
tistiken und Abhandlungen verbreitet, die des mensch- 
lichen Interesses entbehren. Es besteht aber in allen Be- 
völkerungsschichten der Wunsch, die menschliche Seite 

der Ereignisse aus dem Leben der Genossenschaften der 
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verschiedenen Länder kennenzulernen. Es müssen Mittel 
und Wege gesucht werden, um einen solchen Presse- 
dienst zu schaffen — der mit einem Sachregister ver- 
bunden zu einem leicht zugänglichen Nachschlagewerk 
für die Redaktoren werden könnte. 

Diese Artikel würden beim IGB zusammengestellt und 
an alle ihm angeschlossenen Genossenschaftsorganisa- 
tionen zum Abdruck weitergeleitet. Damit wäre auch 
Art. 13c der IGB-Statuten nachgelebt, der bestimmt, 
«...dass die dem Bund angeschlossenen Organisationen 
einen Korrespondenten ernennen sollen, dem es obliegt, 
dem IGB regelmässig für seine Publikationen... ausführ- 
liche Auskunft zu erteilen über die nationale genossen- 
schaftliche Entwicklung...». Die Genossenschaften der 
einzelnen Länder müssten sich ihrerseits verpflichten, 
von den ihnen zur Auswahl vorgelegten Aufsätzen jähr- 
lich eine bestimmte Anzahl gegen entsprechende Hono- 
tierung zu übernehmen. Damit wäre die Existenz eines 
wirkungsvollen und interessanten Internationalen ge- 
nossenschaftlichen Pressedienstes varantiert. 

Andrerseits wäre ein sehr rasch funktionierender 
eigentlicher Nachriehtendienst zu schaffen. Dazu sollten 
Kurznachrichten von wichtigen Freignissen und Ent- 
wieklungen innerhalb der Genosseschaftsbewegung auf 
dem schnellsten Wege dem Publikationsdienst des IGB 
in London mitgeteilt werden. Unter clen gegebenen Ver- 
hältnissen ist es aber nicht möglich, Fernschreiber und 
Telegramme zu benutzen, wie dies die anderen Nach- 
riehtenagenturen tun. Als notdürftiger Ausweg bleibt 
nur die Benützung der Flugpost. 

Wichtig, sowohl für den Presse- wie für den Nach- 
richtendienst ist vor allem, dass jede nationale Organi- 
sation einen für die Übermittlung von Artikeln und 
Kurznachrichten verantwortlichen Korrespondenten er- 
nennt. 


* 


In der Diskussion wurde noch angeregt, der IGB 
möchte in einem alle sechs Monate erscheinenden Bulle- 
tin alle Mitglieder über seine Tätigkeit, seine Probleme 
und seine Erfolge orientieren. 

Auch hier wurden die verschiedenen Empfehlungen, 
die sich aus lem Referat und aus der Diskussion ergaben, 
zusammengestellt und nach einstimmiger Genehmigung 
wie folgt dem Zentralvorstand unterbreitet: 


l. Die Erweiterung der Internationalen Genossenschaft- 
lichen Rundschau drängt sich auf. Damit sie vorge- 
nommen werden kann, wäre den einzelnen Organisa- 
tionen die Übermittlung von Inserataufträgen zur 
Deckung der Mehrkosten zu empfehlen. 

. Dem Artikel 13c der IGB-Statuten, der bestimmt, dass 
die Mitglieder einen nationalen Korrespondenten be- 
auftragen sollten, den Publikationsdienst des IGB- 
Sekretariates über «lie Entwicklung innerhalb ihrer 
Bewegung auf dem laufenden zu halten, sollte mehr 
Beachtung geschenkt werden. 

3. Die dem IGB angeschlossenen genossenschaftlichen 
Organisationen der einzelnen Länder sollen in ständi- 
ger Verbindung mit dem Publikationsdienst des IGB 
stehen und sich verpflichten, jährlich S-10 von ca. 
20 ihnen zur Auswahl unterbreiteten Artikeln fest zu 
übernehmen und zu honorieren. 

4. Dem IExekutivkomitee wird der Vorschlag unterbreitet, 
über Tätigkeit und zukünftige Probleme des IGB zu- 
handen des Pressedienstes ein halbjährliches Bulletin 
herauszugeben. 3 


tv 


Konferenz der Arbeiterproduktivgenossenschaften 


Bei der lröffnung der Konferenz der Arbeiterproduk- 
tivgenossenschaften gab A.Charial einen Überblick 
über die Tätigkeit der angeschlossenen Genossenschaften 
in zwanzig Ländern. Überall ist eine erfreuliche Ent- 
wicklung festzustellen. Wir erwähnen nur Frankreich, 
wo die Produktion der 750 angeschlossenen Genossen- 
schaften 21 Milliarden französische Franken übersteigt, 
und Italien, wo 2000 Genossenschaften mehr als 50000 
Mitglieder zählen. 

Das im Jahre 1953 in Rheinfelden angenommene 
Arbeitsprogramm ist auf dem Wege der Verwirklichung. 
ls umfasst: 


l. Statistische Übersicht über die Organisationen und 
das Funktionieren der Arbeiterproduktiv- und der 
Handwerkergenossenschaften in den verschiedenen 
Ländern. 

Vergleichsweise Prüfung der Gesetzgebung der Ar- 

beiterproduktiv- und Handwerkergenossenschaften 

in den verschiedenen Ländern sowohl in bezug auf 
die Bestimmungen, die das Funktionieren der Ge- 
nossenschaften regeln, als auch in bezug auf die Hilfe, 
die sie für die Genossenschaften bedeuten oder auf 

Bestimmungen steuerlicher Natur, die den Arbeiter- 

produktivgenossenschaften günstig sind. 

3. Durchführung von technischen Kursen, die Spezial- 
arbeitern der Arbeiterproduktivgenossenschaften aus 
verschiedenen Ländern offen stehen sollen. 

4. Herausgabe eines Mitteilungsblattes in zwei oder drei 
Sprachen, das je nach Bedarf zur Verbreitung tech- 
nischer und kaufmännischer Informationen heraus- 
gegeben werden soll. 

5. Studienreisen der verantwortlichen Techniker. 


v 


Auf’ dem Gebiete der Statistik sind dank der Schaffung 
eines neuen Systems der Befragung grosse Fortschritte 
erzielt worden. Dieses System gestattet es, die Kon- 
solidierung und die Entwicklung der bestehenden 
Tätigkeiten zu verfolgen und auch neue Tätigkeits- 
gebiete zu erfassen. Alle zwei Jahre durchzuführende 
Umfragen werden in Zukunft ein wertvolles Instrument 
für die Arbeit und die Prüfung der Verhältnisse sein. 

Die Konferenz hat das Sekretariat beauftragt, eine 
vergleichende Darstellung über die Gesetzgebung in den 
verschiedenen Ländern in bezug auf die Arbeiter- 
produktiv- und Handwerkergenossenschaften durch- 
zuführen. Es handelt sich dabei selbstverständlich nicht 
darum, Stellung zu nehmen zur Frage, ob es wünschbar 
sei, dass in den verschiedenen Staaten eine besondere 
Gesetzgebung, die sich mit den Arbeiterproduktiv- 
genossenschaften beschäftigt, geschaffen werden soll 
oder nicht. Es handelt sich auch nicht darum, eine der- 
artige Gesetzgebung zu veranlassen. ‚Jedoch ist es Tat- 
sache, dass derartige Bestimmungen bestehen und es 
ist notwendig, sie in allen ihren Einzelheiten zu kennen. 
Es stellt unter anderem auch einen grossen Vorteil dar, 
in der Lage zu sein, die Aufmerksamkeit auf die ver- 
schiedenen Rechtsnormen zu richten. die es gestattet 
haben, die besten Resultate zu erreichen. 

Der Austausch von qualifizierten Arbeitern oder Ge- 
schäftsführern zwischen den Arbeiterproduktivgenossen- 
schaften für Perioden von vierzehn Tagen bis zu einem 
Monat wurde besprochen und einstimmig angenommen. 


Eine neuere Erfahrung bildete Gegenstand einer be- 
sonders interessanten Mitteilung: In Paris arbeitete 
während sieben Tagen eine Gruppe von Bauarbeitern 
italienischer und französischer Produktivgenossenschaf- 
ten zusammen. Die Vormittage waren der Arbeit auf clem 
Bauplatz gewidmet, während die Nachmittage «dem 
Studium unter der Leitung von Lehrern aus beiden 
Ländern galten. Es handelte sich hier somit nicht um 
Experimente theoretischer Art, sondern um eine prak- 
tische Tätigkeit geschulter Berufsarbeiter auf dem Bau- 
platz. Die Ergebnisse waren in jeder Beziehung hervor- 
ragend, insbesondere auch in bezug auf die Arbeits- 
technik sowohl wie auch auf die Verwendung der für den 
Bau notwendigen Materialien. Gewiss beschränkte sich 
diese Erfahrung auf zwei Nationen und auf eine einzige 
Berufskategorie. Es wurde jedoch der Wunsch geäussert, 
ein internationales Zentrum für technischen Erfahrungs- 
austausch zu schaffen, das sich wesentlich erweiterten 
Aufgaben widmen könnte. 

Schliesslich besprach die Versammlung die Möglich- 
keiten, ein technisches Mitteilungsblatt der Arbeiter- 
produktivgenossenschaften herauszugeben. Es besteht 
hier heute eine wirkliche Lücke, dass viele technische 
Erfolge der Genossenschaften weder bekannt gemacht 
werden noch von andern verwendet werden können. Man 
kam überein, jede nationale Vereinigung solle einen 
verantwortlichen Korrespondenten bezeichnen, der sich 
in regelmässiger Verbindung mit dem internationalen 
Sekretariat halten solle, um auf diesem Wege das Mit- 
teilungsblatt, las nun bald herausgegeben werden soll, 
mit Material zu versehen. 

Fünfundzwanzig Delegierte und einige Beobachter 
haben an dieser Konferenz, die von A. Charial hervor- 
ragend geleitet und ganz besonders von unsern Genossen- 
schaftsfreunden Antoni und Mondini belebt wurde, teil- 
genommen. «Wir kämpfen für die soziale Gerechtigkeit 
und für den Frieden», sagte zum Schluss der Präsident, 
«auf dem Gebiete der Freundschaft und der Brüderlich- 
keit gibt es für uns keine Grenzen und es wird sie nie 
geben.» 
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Konferenz über genossenschaftliche Erziehung 


Gegen 50 an genossenschaftlichen Erziehungsfragen 
interessierte Vertreter aus 17 verschiedenen Ländern 
fanden sieh in der «Maison de la Chimie» zusammen, 
um einen gegenseitigen ldeen- und Erfahrungsaustausch 
zu pflegen. Trotzdem Art und Umfang der genossen- 
schaftlichen Bildungstätigkeit in den verschiedenen 
Ländern mit verschiedenen wirtschaftlichen und kul- 
turellen Verhältnissen sehr verschieden sein müssen, 
erweisen sich solche Aussprachen doch als sehr 
fruchtbringend. Es ist auffallend, wie weitgehend die 
Erziehungsprobleme heute - international gesehen - die 
gleichen oder doch ähnliche sind. 

Unter dem Vorsitz von J. Kallinen (KK Finnland) 
wurde zunächst ein Referat von Aage Bo-Jensen (FDB 
Dänemark) über 


Visuelle Hilfsmittel in der genossenschaftlichen 
Erziehung 
diskutiert. 


Wer sich je Gedanken gemacht hat über die Art, wie 
wir etwas Neues in uns aufnehmen, muss die grosse Be- 
deutung des Auges bemerkt haben. Die methodisch 
geschulten Lehrer sprechen vom Prinzip der Anschau- 
ung; sie wissen, dass es nie genügt, nur das geschriebene 
oder gesprochene Wort zu verwenden, sondern dass 
etwas um so besser «sitzt», je mehr Sinnesorgane beim 
Lernen beteiligt sind (Hören, Sehen, Riechen, Schmek- 
ken, Tasten). Immer wieder hört man von Verwaltern 
und Ladenkontrolleuren die Klage, man müsse dem Ver- 
kaufspersonal alles hundertmal sagen. bis es wirklich 
etwasnütze. Abzesehen von andern Ursachen (Zerstreut- 
heit, Mangel an Interesse usw.) liegt ein Hauptgrund 
hierfür darin, dass sich die Instruktionen an das Per- 
sonal auf Zirkulare und mündliche Mitteilungen be- 
schränken. Die «augenfällige» Demonstration wird zu 
wenig in Erwägung gezogen! Es ist ja auffallend, dass 
das auditive Gedächtnis bei den meisten Menschen viel 
weniger ausgeprägt ist als das visuelle Gedächtnis. Was 
man gesehen hat, geht nicht so leicht verloren wie 
Worte, die «beim einen Ohr ein- und beim andern 
wieder ausgehen» können. 

Nun haben aber die visuellen Mittel heute durch die 
Entwicklung der Technik eine grössere Wichtigkeit als 
je erlangt. Unsere Welt ist schon als «Plakatwelt» be- 
zeichnet worden. Immer und überall wenden sich Bilder 
an unser Auge: Plakate, Inserate, Lichtreklamen, 
Packungen, Lichtbilder, Filme, Television... 

Halten wir fest, dass es sich bei dieser Aufzählung 
um Mittel handelt, die an sich jenseits von Gut und 
Böse stehen. Leider wird von ihnen, und zwar zum Teil 
in grossem Ausmasse, auch für verwerfliche Zwecke 
Gebrauch gemacht. Die Gefahren, die mit der Entwick- 
lung der modernen visuellen Mittel verbunden sind, 
können uns aber nicht blind machen für die Tatsache, 
dass sie in der genossenschaftlichen Bildungsarbeit gute 
Dienste leisten können. 

Die Konferenz fasste dann auch einstimmig die Re- 
solution, dass die Verwendung der visuellen Hilfsmittel 
in der genossenschaftlichen Bildungstätigkeit tatkräftig 
zu entwickeln sei. Eine besondere Aufmerksamkeit wird 
den Filmen und der Television gewidmet, zwei Gebiete, 
auf denen im Rahmen des IGB und in Verbindung mit 
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der Unesco konkrete Aufgaben an die Hand genommen 
werden sollen. 


Im zweiten Referat sprach J/. Brot (Frankreich) über 
Genossenschaftliche Erziehung. 


Die Genossenschaftsdemokratie kann ebensowenig 
wie eine politische Demokratie ohne dauernde Er- 
ziehungsmassnahmen arbeiten und lebensfähig bleiben. 
Die eine wie die andere muss sowohl die Erziehung ihrer 
Mitglieder als auch die Bildung einer für sie lebens- 
wichtigen Elite verfolgen. 

Die Probleme der genossenschaftlichen Erziehung 
können in zwei wenn auch verwandte, doch klar unter- 
schiedene Fragenkomplexe eingeteilt werden: 


1. Die Erziehung der Gesamtheit der Genossenschafter 


Wenn man versucht, die Aufgaben der genossen- 
schaftlichen Erziehung aufzuzählen, könnte man diese 
etwa wie folgt kennzeichnen: 


a) Bei den Mitgliedern das Bewusstsein eines gemein- 
samen. Interesses zu wecken; 

b) sie davon zu überzeugen, dass sie sich anderen 
Genossenschaftern gegenüber uneigennützig verhalten 
müssen, und dass eine freiwillige eingegangene Ver- 
pflichtung zur Disziplin die unerlässliche Voraussetzung 
jedes gemeinsamen Vorgehens bildet; 

ce) sie dazu zu veranlassen, dass sie bereitwillig ihren 
Anteil an der Verantwortung übernehmen und dass sie 
sich bemühen, die Regeln einer guten Verwaltung zu 
befolgen: 

d) ihnen zu erklären, warum eine Genossenschaft in 
jedem Jahr Rücklagen machen muss, die ihr Weiter- 
bestehen und ihre Weiterentwieklung gewährleisten; 

e) dass die Genossenschaft ihrerseits anderen gegen- 
über sich genossenschaftlich verhalten muss; 

f) class die Gesamtheit der Genossenschaften danach 
streben muss, den Wirtschafts- und Sozialorganismus 
mit genossenschaftlichen Grundsätzen zu durch- 
dringen; 

g) und danach, diese Durchdringung auf interna- 
tionale Angelegenheiten auszudehnen. 


Kleine Kinder werden zuerst nicht «durch das ge- 
sprochene oder geschriebene Wort erzogen, sie lernen 
durch Beispiel und Nachahmung. 

Dasselbe gilt auch für Erwachsene, und die erste Ein- 
führung in genossenschaftliche Ideen bildet das Ver- 
halten der Genossenschaft gegenüber dem Publikum, 
und die Gewohnheiten, die sie dem Verbraucher bei- 
bringt. 

Die nationalen Zentralorganisationen müssen zu- 
nächst den ihnen angeschlossenen Genossenschaften 
die Notwendigkeit von Erziehungsmassnahmen be- 
weisen und ihnen ferner klarmachen, dass jeder ihrer 
Handlungen erzieherische Bedeutung zukommt; das 
gilt sogar für ihr kaufmännisches Gebaren, das alles ver- 
meiden muss, was der genossenschaftlichen Lauterkeit 
zuwiderläuft. 

Nach dieser Erziehung durch Gewohnheit kommt die 
Erziehung durch den Verstand. Aber wie erreicht man 
den Genossenschafter ? 


«| 
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Die beste Gelegenheit böten die jährlichen Haupt. 
versammlungen. Doch werden sie im allgemeinen 
schlecht besucht; der Grund ist darin zu suchen, dass 
die Versammlungen nicht als Erziehungstagungen ge- 
plant sind; juristische Formalitäten und die Ge- 
nehmigung der Abrechnung geben ihnen das unange- 
nehme Gepräge einer rein geschäftlichen Angelegen- 
heit. 

Wenn wir unsere Versammlungen als Tagungen von 
Benützern ansähen, die sich vor allem über die Dienste 
der Genossenschaften unterhalten wollen, würden sie 
lebendiger werden und an Interesse für die Hausfrauen 
gewinnen. Bemerkungen der Teilnehmer, auch an sich 
belanglosere, können eine Diskussion auslösen und so 
Erziehungszwecken dienen. 

Bine andere Möglichkeit besteht darin, ihnen die Er- 
ziehung ins Haus zu bringen durch die Zeitung, die 
ihnen regelmässig zugeht. Um diesen Zweck zu er- 
reichen, bemühen sich die meisten Genossenschafts- 
zeitungen, jedem Familienmitglied etwas zu bieten. 

Einen wirksamen Weg wählen diejenigen Zeitungen, 
die jeweils eine Seite für die Genossenschaft reservieren, 
dder der Empfänger angehört. 

Die Vorerziehung durch genossenschaftliches Ver- 
halten wendet sich an die Gesamtheit der Genossen- 
schafter. Durch die Versammlung und die Zeitung wol- 
len wir dann den einzelnen Genossenschafter erreichen, 
oder zumindest den Genossenschafter, der an dem 
Leben seiner Genossenschaft bereits Anteil zeigt. 


* 


Ehe die eigentliche ideologische Erziehung in Angriff 
genommen wird, hat das Genossenschaftswesen jedoch 
noch andere Aufgaben zu erfüllen, wenn es die Berüh- 
rung mit der Wirklichkeit nicht verlieren will. 

Bei der Konsumgenossenschaft zum Beispiel dürfen 
wir nie die Tatsache aus den Augen verlieren, dass sie 
nicht — wie es so oft behauptet wird - einfach eine Ver- 
einigung von einzelnen Verbrauchern ist. Sie ist eine 
Vereinigung von Familienhaushalten, und vom Stand- 
punkt der Genossenschaft ist die Hausfrau, die sich 
ihrer täglich bedient, die sachverständige Vertreterin 
dieses Haushalts. 

Die Genossenschaft muss sich der Erziehung der 
Hausfrau widmen, und zwar der Hausfrau als Käuferin 
und als Benützerin der gekauften Produkte. 

Als Käuferin muss die Hausfrau die Waren kennen, 
ihre Zusammensetzung, ihre Qualität, ihren Nähr- oder 
Gebrauchswert. Sie muss imstande sein, gerechte Preis- 
vergleiche anzustellen und die Genossenschaft nach 
ihren gesamten Dienstleistungen zu beurteilen. Die An- 
leitung zum besten Gebrauch einer Ware führt einer- 
seits zu Ersparnissen und durch richtige Beurteilung der 
Qualität der Ware zu besserer Verwendung derselben. 

Die Genossenschaft sollte in ihrer Eigenschaft als 
Vereinigung von Familienhaushalten durch ihre Er- 
ziehungstätigkeit allgemein die Wirtschaftlichkeit, die 
Wohlfahrt und die Gesundheit dieser Haushaltungen 
fördern. 

Die Erziehungstätigkeit der Genossenschaften muss 
sich bemühen, die Gewohnheiten und Methoden ihrer 
Mitglieder zu vervollkommnen, seien sie Erzeuger oder 
für Familienhaushalte verantwortliche Verbraucher. 
Solche Unterweisung wird gelegentlich auch von Privat- 
unternehmen geboten, doch nur eine Genossenschaft 
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kann sie in vollkommen Weise 
bieten. 

Durch das Interesse, das sie erwecken, werden solche 
Spezialunterweisungen gleichzeitig zu einem Mittel der 


ideologischen Genossenschaftserziehung. 


uneigennütziger 


2. Die Erziehung der Elite 


Dies ist ein Problem, dem die Genossenschaften stets 
ganz besondere Aufmerksamkeit gewidmet, und das 
sie weitgehend mit Erfolg gelöst haben. 

In bezug auf das Personal dienen die Kurse oder 
Schulen, welche die Genossenschaften für ihre Angestell- 
ten, insbesondere (die jüngeren Angestellten, eingerichtet 
haben, ihrer beruflichen Erziehung und ermöglichen 
ihnen den späteren Aufstieg; doch sie bieten auch Ge- 
legenheit, sie mit den Prinzipien und Zielen der Bewe- 
gung bekanntzumachen. 

Man sollte annehmen, dass die höheren Angestellten, 
die bereits für andere verantwortlich sind, den Wunsch 
hätten, sich eingehender mit genossenschaftlichen Fra- 
gen zu befassen. Doch dies scheint nicht durchwegs der 
Fall zu sein. Die Tatsache, dass sie verantwortlich sind, 
veranlasst diese Angestellten, sich vorwiegend mit tech- 
nischen Fragen zu beschäftigen, um dadurch ihre Tätig- 
keit besser ausüben zu können. 

Es ist das Verdienst der jährlichen IGB-Schule, dass 
sie einigen dieser höheren Angestellten die Anregung 
bringt, sich eingehender mit genossenschaftlichen Pro- 
blemen zu beschäftigen. Doch ist die Teilnehmerzahl 
der Schule notgedrungen begrenzt, und die Veranstal- 
tung entsprechender Kurse auf nationaler Ebene würde 
die Zahl der Nutzniesser vermehren. 

Aus der Gesamtheit ihrer JATitglieder muss jede Ge- 
nossenschaft diejenigen auswählen, die Befähigung 
zeigen, besondere Aufgaben oder eine verantwortliche 
Geschäftsleitung zu übernehmen. 

Die grossen Konsumgenossenschaften brauchen An- 
reger auf allen Gebieten, zum Beispiel: örtliche Aus- 
schussmitglieder, denen sowohl die Werbung als auch die 
Verbindung mit «der Zentrale obliegt; Delegierte zu 
Hauptversammlungen; Mitglieder von Kommissionen; 
reschäftsführer. 

Um die Demokratie in der Hauptversammlung zu 
einer Tatsache zu machen, um zu verhüten, dass in ihr 
demagogische Beschlüsse gefasst werden, die die Ge- 
nossenschaft gefährden würden, muss es auf jeder 
Ebene Genossenschafter und Genossenschafterinnen 
geben, die sich der Prinzipien, der Methoden und der 
praktischen Notwendigkeit bewusst sind, die das Leben 
einer Genossenschaft bestimmen. 


2 


Das einzige Mittel, um Initiativen auf lokalem Gebiet 
zu fördern und ihnen Dauer zu verleihen, ist die Unter- 
slützung durch einen nationalen Erziehungsdienst, der 
ihnen Publikationen, Arbeitsweisen, Studienpläne bietet 
und der jährlich neue Arbeitsprogramme ausarbeitet. 

Auf diesen jedoch wie auf anderen Gebieten ist die 
Kenntnis genossenschaftlicher Erziehungsmassnahmen 
in anderen Ländern ganz besonders fruchtbar. Hieraus 
ergeben sich Anregungen, und neue Ideen können an- 
gepasst und erprobt werden. 

Konferenzen, auf denen genossenschaftliche Erzieher 
sich gelegentlich treffen, können für diesen Zweck nicht 
als genügend betrachtet werden. 
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Unweigerlich werden bei 
solehen Gelegenheiten allen 
Teilnehmern bekannte All- 
gemeinheiten wiederholt, 
aber man kommt nicht 
dazu, die Probleme einzeln 
zu behandeln, um zu schlüs- 
sigen Folgerungen über je- 
des derselben zu gelangen. 

Der IGB ist die Zentral- 
stelle, wo alle nationalen 
Experimente gesammelt 
werden müssen. Diese sollten klassifiziert und laufende 
Vergleiche für die einzelnen Tätigkeitsgebiete angestellt 
werden. 


(r 


seit 1871 


Gebr. E. u. H. Schlittler 
NÄFELS (GI) 
Telephon (058) 44150 


Der Erziehungsdienst des IGB könnte seinen Mit- 
gliedern alsdann die systematische Beschreibung be- 
stimmter Erfahrungen zugehen lassen oder ihnen darauf 
gestützte Empfehlungen unterbreiten. 

Diese Erziehungsprobleme verdienen, dass die bereits 
vom IGB gelieferten einschlägigen Informationen jetzt 
durch eine Forschungs- und Informationstätigkeit auf 
systematischer und ständiger Grundlage ersetzt werden. 

* 

Im Anschluss an Referat und Aussprache wurde 
wiederum eine Resolution gefasst, in der auf die zentrale 
Bedeutung der genossenschaftlichen Erziehungsarbeit 
hingewiesen wird. Der TGB wird darin eingeladen, eine 
besondere Zentrale für Fragen der genossenschaftlichen 
Erziehung zu errichten. H.D. 


Konferenz der Internationalen genossenschaftlichen Frauengilde 


Über 250 Genossenschafterinnen trafen sich als Dele- 
gierte aus 20 verschiedenen Ländern in Paris zur 9. Inter- 
nationalen genossenschaftlichen Frauenkonferenz. 

Dass die Frauen innerhalb der Genossenschafts- 
bewegung besondere Wünsche hegen und sich national 
und international zusammentun, um diesen Nachdruck 
zu verschaffen, mag auch heute noch manchem Ge- 
nossenschafter als eine nicht sehr ernst zu nehmende 
«Begleiterscheinung» vorkommen. Das mag auch der 
Grund sein. dass am 2. und 3. September von den Ge- 
nossenschafterinnen Forderungen «amı laufenden Band» 
gestellt wurden und der brennende Wunsch zutage trat, 
an ihrer Verwirklichung in noch viel grösserem Ausmass 
als früher mitwirken zu dürfen. 

Aber all die Anliegen lassen sich nur in einer fried- 
lichen Welt lösen, und so legte die Konferenz dem Zen- 
tralausschuss des Internationalen Genossenschafts- 
bundes als erstes eine Friedensresolution vor, in welcher 
sie der Überzeugung Ausdruck gibt. dass kein inter- 
nationaler Konflikt durch Gewaltmassnahmen gelöst 
werden kann und den Internationalen Genossenschafts- 
bund auffordert, sich für das sofortige Verbot aller 
Atom- und Wasserstoffbomben einzusetzen. 

In drei Vorträgen von Genossenschafterinnen aus drei 
verschiedenen Ländern wurden die künftigen Aufgaben 
dargelegt. Und obwohl 20 Nationen mit ganz verschie- 
denen politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Grundlagen vertreten waren, herrschte Einstimmigkeit. 

%* 


Als erste sprach Elina Pärnänen (Finnland) über 


Dienstgenossenschaften 
zur Erleichterung der Hausfrauenarbeit 


Früher schätzte man die Arbeit der Hausfrau nicht 
als produktiv, und sie selbst wurde nicht zu den beruflich 
tätigen Personen gezählt. 

Diese Auffassung erklärt die Tatsache, dass — wäh- 
rend man auf anderen Gebieten die Möglichkeiten einer 
Verbesserung der Arbeitsverhältnisse untersuchte und 
bestrebt war, die arbeitende Person vor Überanstrengung 
zu schützen - die Hausfrauen bis auf die letzten Jahr- 
zehnte in ihrem Beruf ohne jedwelchen sozialen Schutz 
und Erleichterungen durch technischen Fortschritt 
haben auskommen müssen. Eine dem Kongress vor- 
gelegte Untersuchung zeigt, dass die Arbeitszeit der Haus- 


frau zwischen 60 und 100 Stunden wöchentlich beträgt. 
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Heute sind die Vertreter der Volkswirtschaft im all- 
gemeinen der Ansicht, dass der Haushalt der letzte 
Zweck aller produktiven Tätigkeit und die Hauswirt- 
schaft ein organischer Teil der Volkswirtschaft ist. 
Diese Erkenntnis hat eine vollständig neue Wertschät- 
zung der im Haushalt verrichteten Arbeit zur Folge 
gehabt. Es kam dann zu Massnahmen, die auf eine Ver- 
besserung der Lage der Hausfrau und auf eine Erleich- 
terung ihrer Arbeit hinzielten. 

Die Arbeitsleistung der Hausfrau wird erschwert 
durch eine meistens unzureichende Berufsausbildung, 
durch unzweckmässige Arbeitsverhältnisse und un- 
zureichende oder mangelhafte Arbeitsgeräte. 

Ausser dem Mangel an Bildungsmöglichkeiten lässt 
sich als Ursache für die unzureichende Berufskenntnis 
der Hausfrau die Tatsache erwähnen, dass heutzutage 
gewöhnlich ein grosser Teil der Frauen vor der Heirat 
einen andern Beruf ausüben und auch noch als Haus- 
frauen oft ausserhalb des Familienkreises emer Er- 
werbstätigkeit nachgehen müssen. 

Die Genossenschaftsbewegung kann nun die Arbeit 
der Frauen erleichtern helfen durch die Planung von 
rationell eingerichteten Wohnungen, die Herstellung von 
praktischen Möbeln und Einrichtungsgegenständen. 
Auch die Errichtung von Instituten für hauswirtschaft- 
liche Erziehung, Beratung und Aufklärung, liegt neben 
der Erzeugung von bedarfsgerechten Konsumgütern 
und der vermehrten Qualitätsverbesserung von Hausrat 
durchaus im Aufgabenbereich der genossenschaftlichen 
Konsumentenorganisationen. 

Schliesslich gehört in diesem Zusammenhang auch 
noch die Schulung des genossenschaftlichen Verkaufs- 
personals, um eine fachgemässe Beratung über Qualität 
und Zweck von Haushaltartikeln zu gewährleisten, unter 
Umständen in Zusammenarbeit mit anderen Körper- 
schaften, die len gleichen Zweck verfolgen. 


* 

Auch eine polnische Delegierte sprach im Namen ihrer 
Organisation, des Zentralkomitees der polnischen ge- 
nossenschaftlichen Frauenorganisationen, über die Auf- 
gabe der Genossenschaften, zur 

Erleichterung der Hausarbeiten 


besondere Dienstleistungen zu organisieren. Von ihren 
Vorschlägen seien kurz erwähnt: die Bereitstellung von 


kochfertigen Erzeugnissen wie zum Beispiel Fleisch, 
Fisch, Gemüse in den Genossenschaftsläden; die Er- 
richtung von Gaststätten, Kantinen, Erfrischungshallen, 
die jeden Tag oder wenigstens an Sonn- und Feiertagen 
gute Mahlzeiten zu niedrigen Preisen bereithalten; die 
Errichtung von maschinell eingerichtetn Wäschereien; 
die Organisation genossenschaftlicher Dienstleistungs- 
stellen, zum Beispiel für Wohnungsreinigung, Kinder- 
beaufsichtigung, Gartenbestellung usw.; die Errichtung 
von genossenschaftlichen Zentren für handwerkliche 
Dienstleistungen wie Schneidereien, Schuhreparatur- 
werkstätten, Reparaturwerkstätten für elektrische Ge- 
räte, Möbel usw.; die Einrichtung von genossenschaft- 
lichen Schönheits- und Friseursalons. 


* 


Als dritte sprach Mies Blöten-Baars, Sekretärin der 
holländischen genossenschaftlichen Frauengilde über 


Genossensehaftsbewegung und Konsumentenerziehung 


Ihr lag vor allem die Erziehung des Verbrauchers 
resp. der Verbraucherin, da ja der grösste Teil des Volks- 
einkommens durch die Hände der Hausfrau geht, am 
Herzen. Unsere wenig auf wirtschaftliche Dinge ge- 
richtete Erziehung setzt uns kaum in Stand, uns ein 
kritisches Urteil über das Spiel zu bilden, das mit dem 
Verbraucher getrieben wird, ein Spiel, bei dem Massen- 
beeinflussung ein grosser Trumpf ist. Nicht nur das 
kritische Urteil fehlt, sondern auch die Erkenntnis der 
Tatsache, dass ein zweifelhaftes Spiel getrieben wird. 
Die Erziehung des Verbrauchers soll also zunächst be- 
wirken, ihn aus dem Trancezustand der Massenhypnose 
zu erwecken, der seinen Willen zum Selbstentscheiden 
lähmt. Das Ziel der Verbrauchererziehung soll sein, ihn 
so weit zu bringen, dass er wieder selbständig denkt und 
handelt, «dass er einsehen lernt, dass selbständiges Auf- 
treten im wirtschaftlichen Spiel der Kräfte von grösster 
Bedeutung ist, dass er selber im Stande ist, Kontrolle 


Die 250 Delegierten aus 20 verschiedenen Ländern an der Konferenz 
der Internationalen genossenschaftlichen Frauengilde, Paris, 
2.13. September 1954. 


über die Faktoren, die sein materielles Wohl bestimmen, 


auszuüben. 
* 


Um aber all das, was sich die Genossenschafterinnen 
in diesen zwei Konferenztagen zum Ziele gesetzt haben, 
künftig auch zu erreichen, wird eine viel intensivere 
Zusammenarbeit der Genossenschafterinnen innerhalb 
ihrer nationalen Bewegungen und auf internationalem 
Gebiet notwendig sein. Sie müssen nun lernen, in den 
Genossenschaftsbehörden ihre Ansichten und Anliegen 
freimütig und wirksam zu vertreten. Ihre Belastung ist 
heute noch so gross, dass es der Frau nicht möglich ist, 
allen Aufgaben als Mutter, Haushälterin. als Betreuerin 
eines glücklichen Heims gerecht zu werden, wenn die 
Genossenschaftsbewegung ihr hier nicht zu Hilfe kommt 
durch eine entsprechende Erweiterung ihrer Dienst- 
leistungen. 


Konferenz der Genossenschaftsbanken 


Elf Genossenschaftsbanken aus neun Ländern waren 
an dieser Konferenz vom 3. September unter dem Vor- 
sitz von L. Cooke (Grossbritannien) durch fünfzehn 
Delegierte vertreten. 

Heute ist in Israel die Genossenschaftsbank die zweit- 
grösste Bank des Landes, in Dänemark die dritte, in 
Österreich und in Deutschland steht sie an vierter Stelle. 
Überall nehmen die Umsätze, die Bilanzsummen und die 
von den Genossenschaftsbanken geleisteten Dienste an 
Grösse und Bedeutung rasch zu. Diese Entwicklung 
macht - um nützliche Vergleiche von einem Land zum 
andern ziehen zu können -einenregelmässigen Austausch 
von Informationen unter den Genossenschaftsbanken 
notwendig. In Zukunft wird der Sekretär des Internatio- 
nalen genossenschaftlichen Bankausschusses nicht nur 
die Ergebnisse der abgeschlossenen Geschäftsjahre zu- 
gestellt erhalten, sondern auch statistische Aufstellungen 
über die vergleichsweise Entwicklung der privaten und 
öffentlich-wirtschaftlichen Banken während der gleichen 
Zeit. Aber schon die den Konferenzteilnehmern unter- 
breiteten Statistiken bieten äusserst nützliche Auf- 
schlüsse über sämtliche Aktiv- und Passivposten aller 


Banken, welche genossenschaftlichen Organisationen an- 
gehören, die Mitglieder des Internationalen Genossen- 
schaftbundes sind. 

Die im Mai 1953 in Cannes, an der einzigen Sitzung des 
Ausschusses zwischen den Kongressen von Kopenhagen 
und Paris angenommenen Beschlüsse beginnen sich aus- 
zuwirken. Dies gilt in besonderem Masse für die Ent- 
wicklung eines internationalen genossenschaftlichen Ge- 
schäftsverkehrs. Seit jener Beschluss gefasst wurde, sind 
bereits 10 Millionen Dollar innerhalb des genossen- 
schaftlichen Wirtschaftssektors geblieben, die ihm sonst 
entgangen wären. 

Die Fragen der europäischen Zahlungsunion und der 
Währungskonvert’bilität begegneten von britischer Seite 
gewissen Vorbehalten, die sich auf die praktische Durch- 
führung und nicht auf den Grundsatz bezogen; den 
Bericht darüber hatte Dr. A. Schnurrenberger von der 
Genossenschaftlichen Zentralbank in Basel erstattet. 

Der Internationale Genossenschaftliche Bankausschuss 
wurde von sechs auf sieben Mitglieder erweitert; ver- 
treten sind darin: Dänemark, Deutschland, Frankreich, 
Grossbritannien, Israel, Österreich und die Schweiz. 
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Der Supermarket als Gemeinschaftswerk 


Unter diesem Titel weiss der «Organisator» in seiner Ausgabe Nr. 426 über den am 17. Juni 


1954 von drei Basler Firmen gemeinsam eröffneten «Supermarket» — wir nennten ihn aller- 


dings bei der Beschränkung auf die Lebensmöttelbranche noch nicht so - folgendes zu berichten: 


Um was es scht... 


Die Entwicklung in den letzten Jahren führte immer 
deutlicher zum Selbstbedienungsladen im Detailhandel, 
zum Einkaufszentrum, zum Supermarket. Andere Unter- 
nehmungen haben Lösungen in der Richtung von Läden 
gesucht. deren Ausbau stark auf die Bedürfnisse der ein- 
facheren Käuferschichten eingestellt sind. Man will dem 
Publikum für die grossen Bedarfsartikel das Einkaufen 
so einfach wie möglich machen. Beim selbständigen De- 
tailhandel sind Lösungen durch Reihen-Läden gesucht 
worden: einzelne dieser Läden sind durch direkte Türen 
miteinander verbunden, andere liegen unter einem ge- 
meinsamen Vordach. 

Vom gemeinsam betriebenen Laden wird seit etwa zwei 
Jahren gesprochen. In Hamburg ist ein grosses Geschäft 
dieser Art eröffnet worden. Für unsere schweizerischen 
Verhältnisse sucht die Leitung der DEGGO in Olten nach 
einer Lösung, und nach Überwindung vieler Schwierig- 
keiten hat die Idee nun ihre Verwirklichung gefunden. 


Der Laden in Basel — eine Pionierleistung 


Unter dem gemeinsamen Firmenschild «Kleeblatt» ist 
amı Claraplatz 2 in Basel von der Comestibles-Firma 
Christen, der Butter- und Käsehandlung Dick und der 
Bäckerei-Konditorei Dürrschnabel ein Supermarket von 
Spezialgeschäften eröffnet worden. Der Laden belegt 
eine Grundfläche von 280 m°. Dazu gehören Keller- 
räumlichkeiten im gleichen Ausmass. 

In der Hauptsache ist dieses neue Geschäft auf Selbst- 
bedienung eingestellt. Für einzelne Waren (so Confiserie- 
Artikel, Früchte, Fische, Geflügel usw.) wird die Kund- 
schaft dagegen aus offen daliegenden Warengestellen und 
Kühlvitrinen durch Personal beraten und bedient. In 
einer Ecke finden wir eine Sandwich-Bar, wo Kaffee, 
Säfte, Brötli zur Erfrischung abgegeben werden. 

An einem guten Durchgangsplatz ist Raum für wech- 
selnde Demonstrationen vorgesehen. Hier können z.B. 
Lieferanten neue Artikel vorführen oder Warenmuster 
verteilen. Über dem gutbeleuchteten Raum schwebt 
ständig die gedämpfte Musik eines Grammophons, der 
von der Bar aus bedient wird. 

Beim Eingang nimmt die Kundin einen Korb für 
Selbstbedienung in Empfang. Sie legt in bunter Reihen- 
folge die Waren aus den drei Abteilungen in diesen Korb. 
Am Ausgang erfolgt die Abrechnung an einer gemein- 
samen Kasse. — Bei Stossbetrieb können bis zu drei Kas- 
sen arbeiten. Der Name der Kassierin, welche auch die 
Verpackung besorgt, ist an jeder der drei Kassen be- 
zeichnet. 

Über die Ladeneinriehtung 


Alle Korpusse sind verschiebbar. Allerdings muss da- 
bei auf die im Boden angebrachten elektrischen Fas- 
sungen für die Beleuchtung Rücksicht genommen wer- 
den. Die Warengestelle sind weitgehend mit Spiegeln 
ausgerüstet, und die Auswahl der Waren erscheint da- 
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durch grösser (und nebenbei ist eine diskrete Überwa- 
chung der Kundinnen möglich). Die Fächer auf den Kor- 
pussen sind verstellbar. Auf Schiebebändern können die 
Warenpreise zu den einzelnen Fächern deutlich bezeich- 
net werden. 

Neben der allgemeinen Beleuchtung sehen wir eine 
ganze Reihe von Richtleuchten, welehe die besondere Be- 
tonung einzelner Warengruppen gestatten. Solche Richt- 
leuchten finden wir zur Unterstützung «der Dekoration 
auch in den Schaufenstern. Die für Comestibles be- 
stimmten Schaufenster sind mit RKühlplatten ausge- 
rüstet, so dass auch empfindliche Waren immer appetit- 
lich ausgestellt werden können. 

Die Abteilung für Fisch und Geflügel ist durch eine 
Glaswand vom übrigen Raum getrennt. Die Temperatur 
in diesem Raum kann reguliert werden (Air-Condition). 
Hier wie im Hauptraum und auch in dlen Lagerräumlich- 
keiten werden durch eine Ventilationsanlage (lie Gerüche 
abgesogen. 

Die Räume für Personalgarderobe, für das Abfüllen der 
vorverpackten Waren und für die Lagerung liegen durch- 
wegs im Keller und beanspruchen gleich viele Quadrat- 
meter wie der Verkaufsraum. Kleinere Lagerräumlich- 
keiten wären nur denkbar, wenn in einen solchen Betrieb 
lediglich die für den Tagesumsatz notwendigen Waren 
aufbewahrt werden müssten, wenn also ein ständiger 
Nachschub von einem Zentrallager möglich ist. 


Binzelheiten der Organisation 


Der ganze Betrieb steht unter der Aufsicht eines La- 
denchefs, der für die Koordination sorgt, Reklamationen 
erledigt, den Warennachschub und die Werbung über- 
wacht. Dieser Herr ist von einer der drei Firmen ange- 
stellt. Dieselbe Firma sorgt auch für die Kassierinnen. 
Das Bedienungspersonal der drei Abteilungen wird von 
den Firmen selbst gestellt, die auch für Ablösungen sorgen 
und die Auszahlung der Löhne vornehmen. 

Die Berufskleidung des Personals in den drei Abtei- 
lungen ist einheitlich ; alle Verkäuferinnen tragen auf der 
Tasche ein eingesticktes Kleeblatt. 

Papiersäcke und sonstiges Packmaterial sind eben- 
falls mit dem Kleeblatt bezeichnet. Jede der drei Abtei- 
lungen verwendet eine besondere Farbe. Durch diese 
Farbenunterschiede kann die Kassierin die Aufteilung 
der Einnahmen vornehmen. Soweit die Preise auf den 
Waren selbst nicht angeschrieben sind (z.B. bei Verkauf 
nach Gewicht, ohne Selbstbedienung), klebt die Verkäu- 
ferin eine Kleeblatt- KEtikette in der entsprechenden Farbe 
auf die Ware oder auf die Packung; darauf wird der Preis 
zuhanden der Kassierin notiert. 


Einnahmen und Ausgaben 


Die Registrierkassen sind mit soviel Rechenwerken 
ausgestattet, dass für jede der Abteilungen einzeln ge- 
tippt werden kann. Die Anruftasten für die Rechenwerke 


entsprechen «len Farben der Kleeblätter. Der Tageserlös 
wird gesamthaft vom Ladenchef ermittelt und mit den 
entsprechenden Belegen an «lie drei Firmen weiter- 
geleitet. 

Die Kosten für Miete, Reinigung, Licht und Heizung 
werden nach der Flächenbeanspruchung durch die Kor- 
pusse verteilt. Dazu kommt ein Zuschlag von durch- 
schnittlich 50 cm für Bedienungsraum. Damit ergibt sich 
eine Schlüsselzahl, die als Grundlage für die Verteilung 
der Ladenmiete gilt. Die Lagerräumlichkeiten werden 
nach der Anzahl Quadratmeter gemäss Beanspruchung 
verteilt. Die Verteilung der Personalräume erfolgt nach 
der Kopfzahl. 

Der Anspruch auf Schaufensterfläche ist auf die drei 
Firmen im gleichen Verhältnis aufgeteilt, wie sie für die 
Mietkosten aufkommen. 

Die Löhne des Chefs und des Kassenpersonals werden 
nach dem Umsatz verteilt. 


Blick in die Zukunft 


Basel ist ein vielversprechender Versuch. Eine unge- 
heure Vorbereitungsarbeit musste dafür geleistet werden. 
Man sagte uns, dass der Leiter einer der drei Firmen sich 
während vier bis fünf Monaten fast ausschliesslich damit 
beschäftigt hat. Vor allem waren die Einteilung der 
Räume und gründliches Prüfen der Einrichtung not- 
wendig. 

Der Gemeinschafts-Lacden ermöglicht es, mit den ver- 
hältnismässig schwachen Kräften des Mittelstandes dem 
Wunsche des Publikums nach modernen und bequemen 
Einkaufszentren zu entsprechen. Die Idee lässt sich in der 
hier beschriebenen Form der Zusammenarbeit von drei 
Spezialfirmen der Lebensmittelbranche verwirklichen, 
denkbar sind aber auch grössere Kombinationen, die bis 
zum Kaufhaus der Spezialgeschäfte gehen können. 

In Basel wurde versucht, das Kleeblatt-Unternehmen 
als «Shopping-Center» zu bezeichnen. In der Eröffnungs- 
werbung wurde darauf hingewiesen, dass ausgezeichnete 
Parkierungsmöglichkeiten in unmittelbarer Nähe des 
Ladens bestehen. Für Nichtbasler sei darauf hingewiesen, 
dass der Claraplatz ausserhalb des eigentlichen Stadt- 
zentrums liegt. Der Versuch ist bemerkensert, das «Klee- 
blatt» als Einkaufszentrum für Automobilisten zu be- 
zeichnen. Man ist hier amerikanischen Anregungen ge- 
folgt, wobei man sich aber wohl bewusst sein muss, dass 
solche Gedanken in unseren schweizerischen Ver- 
hältnissen erst nach und nach Fuss fassen können. 

Weitere Gemeinschafts- Unternehmungen sind ın ver- 
schiedenen schweizerischen Städten geplant. Wirglauben, 
dass die Form der Genossenschaft sich am besten dafür 
eignen würde. Die Genossenschaft wäre dann Mieterin 
des Ladens und würde auch den Chef und die Kassierin 
stellen. Das Fachpersonal könnte von den einzelnen 
Firmen ausgewählt, müsste dann aber ebenfalls von der 
Genossenschaft übernommen werden. Wenn Aushilfen 
nötig sind, könnte man sie «leihweise» zur Verfügung 
stellen und dann entsprechend abrechnen. \Varen- 
sortiment und Warennachschub müssten unter der Ver- 
antwortung der einzelnen Geschäftsinhaber bleiben. 

Die einheitliche Leitung des Personals, der Werbung 
und damit auch der Organisation ist wichtig. Den Laden- 
chef von der Genossenschaft anstellen zu lassen, dürfte 
die beste Lösung sein. Die Willensbildung innerhalb der 
Genossenschaft empfehlen wir mit Stimmgleichheit für 
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alle beteiligten Firmen. Man könnte dabei festlegen, dass 
je einer der Detaillisten für einen bestimmten Zeitraum 
das Präsidium der Genossenschaft übernimmt. 


Wohl die schwerste Aufgabe 


dürfte bei solchen Gemeinschaftsläden sein, alle De- 
taillisten für eine einheitliche Linie bei der Geschäft- 
führung zu begeistern — und die einmal festgelegten 
Richtlinien (Geschäftpolitik) dann auch konsequent bei- 
zubehalten. Wir haben immer im «Organistor» betont, 
dass jedes Ladengeschäft ein «Gesicht» haben soll, durch 
das es sich von anderen Firmen unterscheidet. Irgend- 
welche Ideen müssen in der Werbung konsequent ver- 
folgt werden, sei es der Kundendienst, die grosse Aus- 
wahl, die Beratung der Kunden oder - je nach Lage und 
Konkurrenzverhältnissen — die vorteilhafte Einkaufs- 
quelle. Was für den einzelnen richtig ist, gilt noch viel 
stärker für das Gemeinschaftswerk, bei dem ohnehin 
eine grosse Aufklärungsarbeit nötig ist. 

Darf der Gemeinschaftsladen unpersönlich geführt 
werden, ähnlich der Filiale eines Grossunternehmens ? 
Auch diese Frage will überlegt sein. Gewichtige Stimmen 
im Detailhandel vertreten die Ansicht, dass wohl mo- 
derne Grundsätze vom Mittelstand zu übernehmen sind, 
wobei aber immer die Persönlichkeit des Geschäfts- 
inhabers im Vordergrund stehen soll. Das würde heissen, 
auf den Gemeinschaftsladen angewendet, dass er von 
den Detaillisten persönlich zu führen wäre, also nicht den 
Eindruck eines Filialgeschäftes erwecken darf. 


Genossenschaftliche 
Brotprüfungsstelle Uzwil 


In Nr. 27 brachten wir eine dem «Konsumbäcker» 
entnommene Notiz über die Schaffung der Brotprüfstelle 
des Allg. Konsumvereins Uzwil. Wir können heute eine 
Zuschrift veröffentlichen, die ihr seither von einem zu- 
friedenen Benützer zugegangen ist. Darüber freuen sich 
die Initianten und sie möchten «las Schreiben auch den 
Lesern des «Schweiz. Konsum-Vereins» zur Kenntnis 
bringen. Es lautet: 


«Seit dem 13. Mai senden wir Ihnen nun regelmässig 
alle 14 Tage je 1 kg Ruch- und Halbweissbrot zur Prüfung. 
Am Anfang waren wir gegen diese nützliche Neuerung 
skeptisch eingestellt, weil wir glaubten, an unserer Brol- 
qualität und an der Form könne nicht mehr viel geändert 
werden. Wir mussten uns eines Besseren belehren lassen, 
weil doch diese Prüfungen wesentlich dazu beigetragen 
haben, dass wir inzwischen das noch schönere und schmack- 
haftere Brot für unsere Mitglieder herausbringen. Unsere 
Bäcker haben seither schon manches Lob bekommen, weil 
es ihnen gelungen ist, an das Marimum von 50 Punkten 
heranzukommen. 

Wir können diese Prüfstelle für unsere Bäckerei nicht 
mehr missen und hoffen, dass auch andere Bäckereien, 
die bisher ferngeblieben sind, sich sofort entschliessen, hier 
mitzumachen.» 


Zur Beachtung: Wegen Militärdienst ist die Brotprüf- 
stelle vom 27. September bis 16. Oktober geschlossen. Wir 
bitten, in dieser Zeit keine Brote einzusenden. AM. 
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Geht der ACV unter die Hoteliers? 


Schon seit längerer Zeit flüsterte man sich in Basel zu, 
der ACV sei daran, ein grosses Hotel im Bahnhof- 
quartier zu erwerben. Und dann las man plötzlich in der 
Zeitung, dass das Hotel «Viktoria-Nattonal» am Central- 
bahnplatz vom ACV erworben worden sei. Kürzlich hat 
nun der Genossenschaftsrat des ACV beider Basel dem 
Kauf dieses Objekts mit allen gegen eine Stimme seinen 
Segen gegeben. Vom 1. Februar des nächsten Jahres an - 
dem Antrittszeitpunkt der Liegenschaft - wird somit der 
ACV über ein eigenes Hotel verfügen. 

Bevor wir unsere Leser mit einigen weitern Einzel- 
heiten vertraut machen, möchten wir darauf hinweisen, 
das der Alle. Consumverein beider Basel zwar der erste 
Verein der Schweiz ist, der ein grösseres Hotel erwirbt, 
dass aber in zahlreichen andern Ländern Genossen- 
schaften schon lange auf diesem Gebiet tätig sind. Wir 
möchten unter anderem nur erwähnen, dass das grösste 
Hotel Glasgows — das «Grand Hotel» - einer Genossen- 
schaft gehört, und dass in Grossbritannien daneben noch 
viele andere Genossenschaften ebenfalls Hotelbesitzer 
sind. Es ist also durchaus nichts Neues, was damit der 
ACV getan hat, wenn man an die internationale Ge- 
nossenschaftsbewegung denkt. Etwas Neues freilich mag 
es für unser Land sein, in dem wie gesagt bis heute noch 
keine Konsumgenossenschaft ein grösseres Hotel be- 
sessen hat. 

Das Hotel «Viktoria-National» verfügt über 126 
Gäste- und 30 Angestelltenbetten. Es wurde vom ACV 
zum Preise von 2,1 Millionen Franken gekauft. Und es 


Aus der 
National-Zeilung 
kr. 404, 195% 


Am Bahnhof z’ Basel ka me niene nyt go kuufe, 
das syg nit kummlig, finde mängt Lyt, 

wär ebbis well, dä mies in d’Cüy laufe 

und das syg halt de Freinde mängmol z'wyt. 
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sind nun Renovationen und Umbauten im Betrage von 
1,5 Millionen Franken vorgesehen, sodass also (las Ob- 
jekt die Basler Genossenschaft auf 3600000 Franken zu 
stehen kommen wird. Diese Belastung ist nur tragbar 
dadurch, dass der ACV im Parterre einen grossen 
Selbstbedienungsladen errichtet und daneben noch an- 
dere Ladenräumlichkeiten schafft, die für verschiedene 
Zwecke verwendet werden sollen. Damit fällt das Re- 
staurant, über das das Hotelheute noch verfügt, weg, und 
an seine Stelle treten moderne Ladengeschäfte. 


Man muss wissen, dass die heutige veraltete Filiale 
des ACV im Balınhofquartier früher oder später der 
Stadtkorrektion zum Opfer fallen wird, und dass des- 
halb grössere Aufwendungen für die Renovation dieser 
Filiale sich kaum mehr rentiert hätten. Dazu kommt, 
dass natürlich mit der Verlegung des Ladens unmittel- 
bar in die Nähe des Bahnhofs eine wesentliche Umsatz- 
zunahme zu erwarten sein wird, so dass ein verhältnis- 
mässig hoher Mietzins, wie er sich hier ergeben wird, 
tragbar sein dürfte. 


Die andere Frage ist nun die, ob der ACV das er- 
worbene Hotel als solches selbst. weiterführen solle oder 
was mit diesem Objekt sonst geschehen könnte. Auf 
alle Fälle wird es als Hotel weiterbestehen müssen. Da- 
mit aber der ACV diesen neuen Betriebszweig seinem 
Unternehmen angliedern kann, ist noch ein Beschluss 
des Genossenschaftsparlaments nötig, das die Direktion 


wird ermächtigen müssen, «unter die Hotelierszu gehen». 


‚Jetzt will dr ACV dert Läde baue, 

e Hotel mit Komfort und was de wilt — 

klar, dass die Fremde 's in's « Viktoria» haue 
wenn's dert fir 's Pfuuse erscht no Märygli yit . 


Es scheint uns, dass der ACY zu diesem Entschluss 
nur beglückwünscht werden kann, und wir zweifeln 
nicht daran, dass dieser neue Geschäftszweig sich in 
jeder Beziehung lohnen wird, ganz abgesehen davon, 
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dass von nun an Besucher aus derSchweizundausandern 
Ländern, die der schweizerischen Genossenschaftsstadt 
par excellence eine Visite abstatten, hier in einem ge- 
nossenschaftlichen Hotel untergebracht wereen können. 


H.E.M. 


Haus der Landwirtschaftlichen Genossenschaftsverbände 
an der 11. Schweizerischen Ausstellung 
für Landwirtschaft (SLA) 


Die landwirtschaftliche Bezugs- und Absatzgenossen- 
schaft verkörpert gewissermassen den verlängerten pri- 
vatwirtschaftlichen Arm des einzelnen Bauern. Dieser 
ist in erster Linie Produzent. Den rationellen Gross- 
einkauf der benötigten Hilfsstoffe und «der übrigen Be- 
darfsartikel für seinen Betrieb sowie die lohnende Ver- 
wertung der ayrarischen Erzeugnisse desselben überlässt 
er weitgehend den von ihm zu solchem Zweck geschaffe- 
nen Selbsthilfegenossenschaften. Diese nehmen dem 
Landwirt <ie ihnen zu treuen Handen übertragenen 
kommerziellen Obliegenheiten seines Berufes nach Mög- 
lichkeiü ab. Von der Sammlung der Kaufkraft des ein- 
zelnen ‚Dorfes bis zur regionalen Zusammenfassung der 
bäuerlichen Bezugskraft in Genossenschaftsverbänden 
mit Hunderten von örtlichen Genossenschaften ist nur 
ein kurzer Schritt, ler unter dem Drucke der Verhält- 
nisse schon im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts 
vollzogen wurde. Dank dieser Organisationen fand der 
einzelne Bauer mit seinen Produkten anderseits auch 
den für ihn ledenswichtigen Anschluss an den grossen 
Markt, von dem er zumeist durch Raum und Zeit ge- 
trennt ist. 

Träger ces Genossenschaftshauses an der SLA ist die 
«Vereinigung landwirtschaftlicher Genossenschaftsver- 
bände der Schweiz», die sich aus 9 Regionalorgani- 
sationen in Winterthur, Bern. Luzern. St. Gallen, Solo- 
thurn, Schaffhausen, Freiburg, Lausanne und Bellin- 
zona zusammensetzt. Als Ausstellungsgebäude dient 
das zukünftige Lagerhaus der Landw. Genossenschaft 
Otelfingen und Umgebung (ZH). Die thematisch gehal- 
tene Schau soll die wirtschaftsgeschichtliche Herleitung. 
den Aufbau, die hauptsächlichen Dienstleistungen und 
das geistige Ideengut der bäuerlichen Bezugs- und Ab- 
satzgenossenschaften und,ihrer Verbände zum Ausdruck 
bringen. Man will dlamit keineswegs nur den ländlichen 
Ausstellungsbesucher interessieren, sondern auf all- 
gemein verständliche Art zeigen, welch bedeutende 
Funktionen diese Selbsthilfegenossenschaften ausüben 
Im Dienste von Land und Stadt. (Graphiker: Franz 
Gygax, Zürich 6.) 

Im «Genossenschaftshaus» befindet sich auch eine 
heimelige Weinstube «Zur Rebe». Da darin für das zahl- 
reich zu erwartende Ausstellungsvolk zu wenig Platz 
wäre, hat daneben noch ein Zelt für ungefähr 500 Per- 
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sonen Aufstellung gefunden, an den Wänden geschmückt 
mit typischen Arbeits-Szenen aus dem Rebbau. Eine 
währschafte warme wie kalte Küche sorgt für die 
Restauration des ermüdeten Besuchers, und die von den 
beteiligten Verbandskellereien selber gekelterten Weine 
und Obstgetränke werben um seine Erlabung. Ausser 
der Qualität von Speise und Trank sollen aber auch die 
Preise dieser Propagandastätte ein gutes Beispiel geben, 
indem sie mässig und nicht «ausstellungsmässig» gehalten 
sind. 


Aus unserer Bewegung - 


Derendingen und Umgebung. -— Den Mitgliedern der Genossen- 
schaft wurde dieser Tage in der Verbandspresse der ausführliche 
Jahresbericht und die Rechnung zugestellt. Die Generalversamm- 
lung findet bereits am Samstag, den 11.September 1954, im Saal- 
bau » Bad» statt. Es gilt wiederum Rechenschaft abzulegen über 
das verflossene Geschäftsjahr, das durch die Umsatzbewegung 
besonders gekennzeichnet ist. Das erste Mal in der Geschichte 
der Konsumgenossenschaft Derendingen und Umgebung wurde 
die 2 Millionengrenze des Umsatzes erreicht. Mit einer Vermeh- 
rung des Unisatzes von Fr. 114310.- in diesem Geschäftsjahr. 
konnte dieses schöne Resultat erzielt werden. Es zeigt dies, dass 
die Mitglieder eine Treue zu dem Selbsthilfeunternehmen be- 
zeugen, die beachtenswert ist, obwohl wir immer noch Gegner 
haben. die von den Vorteilen der Genossenschaft nichts wissen 
wollen. Dafur sei allen auch an dieser Stelle gedankt. 

Die Organe der Genossenschaft werden aber alles daran setzen, 
dass noch ein weiterer Ausbau Platz greifen wird. Obwohl einige 
Stürme über das Unternehmen hinweggingen, steht es heute ge- 
festigter als je du. Die Beweise hiefür sind aus dem Jahresbericht. 
ersichtlich und nieht zuletzt der fortwährende Ausbau der Laden- 
front legı davon Zeugnis ab. 

Der Nettoüberschuss beträgt Fr. 23524.- wovon (lie gesetz- 
lichen Abschreibungen bereits vorgenommen wurden, Zu. er- 
wühnen ist noch, dass die Genossenschaft an Staats-. Cemeinde-, 
Ausgleich- und Wehrsteuern den hübschen Betrag von rund 
Fr. 20000.- bezahlt hatte. Dies mögen sich vor allem diejenigen 
merken. die glauben, die Genossenschaften seien beim Steuern- 
zahlen privilegiert, Trotz der grossen Konkurrenz im Detail- 
handel werden wir nicht halt machen und unsere Wege gehen im 
Interesse der Mitgliedschaft. Wenn in diesem Berichtsjahr die 
hübsche Summe von Fr. 163690.- an ausbezahlter Rückver- 
gütung zu verzeichnen ist, beweist das auch, dass füst alles rück- 
vergütungsbereehtigt ist. Auch dies müsste in Betracht gezogen 
werden bei vergleichenden Berechnungen gegenüber solchen 
Unternehmen. die keine Rabatte auszahlen. 

Die Generalversammlung hat überdies über einen Antrag zu 
befinden. der den Rück vergütungssatz von Sauf9% erhöhen will. 
Zwar ist mit diesem Antrage die Aufhebung des Geburten- und 
Sterbegeldreglements verbunden; aber es wird mit einer Mehr- 
auszahlungan Rückvergütungen von rund Fr. 20.000.- gerechnet. 
Dies kann aber nur 30 lange aufrechterhulten werden. als die Mit- 
gliedschuft der Genossenschaft die Treue hält. Diese Erhöhung 
soll als ein Zeichen der Dankbarkeit für das schöne Resultat in 
diesem Jahre seine Bedeutung haben. Zum weiteren Ausbau der 
Ladenfront wird von der Versammlung wiederum ein unsehn- 
licher Kredit verlangt werden. So können wir den Mitgliedern 
noch mehr dienen. 
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Offene Stellen 


Wir suchen per 1. Oktober oder nach Übereinkunft eine Ver- 
küuferin in das Hauptgeschäft. Verlangt werden Kenntnisse 
in der Lebensmittelbranche sowie einige Kenntnisse im Haus- 
halt- und Manufakturwarensektor. Freier Wochenhalbtag. 
VHTL-Vertrag. Umgehende Offerten mit Photo, Angaben der 
bisherigen Tätigkeit und Lohnansprüchen sind sofort zu 
richten an die Verwaltung der Konsumgenossenschaft Leng- 
nau bei Biel. 37/38 

Infolge Pensionierung des Verwalters ist die Verwalterstelle 
unserer Konsumgenossenschaft auf 1. April 1955. evtl. früher, 
neu zu besetzen. Umsatz: 2000000 Fr.. Kaufhaus, 7 Ver- 
kaufslokale, eigene Bäckerei. Interessenten mit langjähriger 
genossenschuftlicher Praxis und cebensoleher Gesinnung. 
guten Kenntnissen in der Lebensmittel-. Haushalt-, Textil- 
und Schuhwarenbranche. Kohlengeschäft und Bäckerei, 
wollen ihre Offerten unter Beilage von Photo, Zeugniskopien, 
Angabe ihrer Lohnansprüche und Referenzen bis spätestens 
30. Septernber 19154 an den Präsidenten des Konsumvereins 
Buchs (SG). Herrn H. Rutishauser, Wiedenstrasse, Buchs 
(SG), einreichen. 

Konsumverein der zentralen Nordschweiz sucht erfahrene, ver- 
antwortungsireudige Filialleiterin für Gemischtwarenladen 
mit einem Jahresumsatz von rund 500000 Franken. Anfor- 
derungen: Gründlich vertraut mit der Lebensmittel- und 
Haushaltungsartikelbranche und gute Kenntnisse im Verkauf 
von Textilien und Schuhwaren. Die Bewerberin muss be- 
fähigt sein fachlich und personell das Depot führen zu können. 
Qualifizierte Bewerberinnen sollen Offerten mit Lebenslauf. 
Bild und Lohnangaben richten unter Chiffre 1.10/142 an 
Annoncenagentur R.-C. Mordasini, rue de la Monnaie 3, Genf, 

Wir suchen eine branchenkundige, sprachgewandte und freund- 
liche Haushaltartikel-Verküuferin. Eintritt möglichst bald. 
Geboten wird gutbezahlte Dauerstelle mit fortschrittlichen 
Sozialleistungen. Ausführliche Offerten mit Bild. Zeugnis- 
abschriften. Angaben über bisherige Tätigkeit und Gehalts- 
unsprüchen sind zu richten an die Personnlabteilung des 
Lebensmittelvereins Zürich, Militärstrasse 8, Zürich 4. 

Mittelgrosse Konsumgenossenschaft in Kantonshauptstast sucht 
bestausgewiesenen Verwalter. Dor Bewerber muss sich ganz 
besonders über überdurchschnittliche organisatorische Fähig- 
keiten ausweisen. Der Posten bedingt gründliche Erfahrungen 
im Detailbandel. Persönlichkeit zur Personalführung. Be- 
gabung in propugandıstischer und publizistischer Hinsicht. 
Offerten unter Chiffre 1.10/143 an die Annoncenagentur R.-C. 
Mortdlasini, rue de la Monnuie 3, Genf. 37/38 

Wir suchen per 1. Oktober oder nach Übereinkunft in neuzeitlich 
eingerichtete Milchzentrale in Bad Ragaz eine tüchtige. freund- 
liche Verkäuferin. Wir bieten geregelte Arbeits- und Freizeit. 
Nebst Kost und Logis zeitgemässer Lohn. Offerten mit Photo 
und Zeugniskopien sind zu richten an die Verwaltung der 
Milchzenirale Bad Ragaz (SG), Tel. (085) 9 11 52. 

Tüchtiger Verkäufer der Lebensmittelbranche. welcher über um- 
fassende Warenkenntnisse verfügt und in der Genossenschafis- 
bewegung geistig zu Hause ist, hat Gelgenheit bei uns l.aden- 
kontrolleur zu werden. Wir setzen voraus, dass die Bewerber 
in der Lage sind. das Verkaufspersonal vertrauensvoll zu 
beraten und zu führen. Flotter Charakter. initiative Veranla- 
gung und Verträglichkeit sind für einen solchen Posten Vor- 
nussetzungen. Bewerber musseinen vorbildlichen Arbeitswillen 
mitbringen. Wer glaubt. unsern Anforderungen gerecht zu 
werden, sende uns eine Offerte mit Lebenslauf, Bildungsgang. 
Schriftprobe, Photo und Lohnanspruch. Konswnverein Winter- 
thur. 

Stellengesuche 

Tüchtige Depotkalterin in noch leitender Stelle sucht grössere 
Filiale oder Gemischtwarenladen mit rund 180000 Franken 
Umsatz zu übernehmen (dazu 3-4-Zimmer-Wohnung). Nähe 
Zürich’Schaffhausen bevorzugt. Gute Referenzen und Zeug- 
nisse vorhanden. Offerten unter Chiffre 1.11/154 an Annoncen- 

apenıur BR.-C. Mordasıni, ruc de la Monnaie 3, Genf. 
24jähriger, tüchtiger und selbständiger Konditor sucht seine 
Stellung zu verbessern. Es komint nur gute Dauerstelle in 
Frage. "Erentuell als Chef oder Oberbäcker. Eintritt 
Herbst 1954 oder anfangs 1955. Offerten unter Chiffre 1.11/155 
un die Annoncenagentur B.-C. Mordasini, ruc de la Monnuie 3, 


Genf. 
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Einladung zur Arbeitstagung 


Sonntag und Montag, 3. und 4. Oktober 1954, 


Sonntag, 3. Oktober 1954 
9.30 Uhr Treffpunkt im Konsumhof in Kriens, 


olleure V.S.K. 


in Luzern 


mit 


anschliessender Besichtigung des neuen 


Lagerhauses des AKV Luzern. 


Gemeinsames Mittagessen. 
Nachmittags: 


11.00 Uhr 


Besichtigung der Schweiz, 


Ausstellung für Landwirtschaft, Forst- 
wirtschaft und Ackerbau. 
Abends: Gemeinsames Beisammensein 
und freie Diskussionen. 
Montag, 4. Oktober 1954 

800 Uhr Vortrag von Herrn Thuli, V.S.K., über 
das Thema: «Was erwartet die ARBUKO 
vom Ladenkontrolleur». 

10.00 Uhr Vier Kurzreferate: «Ladeneröffnung — 
Mitgliederwerbung». 

12.00 Uhr Besichtigung einer Filiale des AKV 
Luzern. 

13.00 Uhr Gemeinsames Mittagessen, 

15.00 Uhr Schriftliche Zusammenfassung über das 
Thema: «Was würd ı inı hesichtigten 
Laden anders gestalten? 

17.00 Uhr (zirka) Schluss der Tagung. 


Die Anmeldungen sind direkt an Herrn Karl Hänuggl, 
AKYV Luzern, bis spätestens 15. September zu senden. 
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VERBANDSDIREKTION 


Wir haben die schmerzliche Pflicht mitzutei- 
len, dass Herr 


Walter Scholer 


Hilfsarbeiter in der Buchdruckerei V.S.K., 
am 1. September 1954, nach langer Krankheit, 
im Alter von 50 Jahren gestorben ist. Wir 
werden dem Verstorbenen, der dem V.S.K. 
während 17 Jahren treu gedient hat, ein gutes 
Andenken bewahren. 


INHALT: 


Der 19. Internationale Genossenschaftskongress in Paris 
Konferenz der Genossenschaftspresse s 
Konferenz der Arbeiterproduktivgenossenschaften 6 
Konferenz über genossenschaftliche Erziehung 
Konferenz der internutionalen genossenschuftlichen 

Frauengilde . 
Konferenz der Genossensehaftsbanken 

Der Supermarket als Gemeinschaftswerk . N 

Genossenschaftliche Brotprüfungsstelle Uzwil . 

Geht der ACV unter die Hoteliers ? 

Haus der landwirtschaftlichen Genossenschaftsverbinde 
an der 11. Schweizerischen Ausstellung für Landwirt- 
schaft (SLA) 

Aus unserer Bewegung . 

Kleine Anzeigen 

Vereinigung der Tadenköntrolleure, V SK: 
Arbeitstagung 

Verbandsdirektion 


Einladung zur 
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